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$ o r to o r L

3$ benutze ba<3 Sorroort am tiebften ju einer

©anlfagung. ©anl gebütyrt oor 2fttem bert geetyrtett

greunben, butdj beren gufammenroitfen bie §erauS=
gäbe biefeS neuen 3atyrgang§ be§ Serner £afd)enbuctye8

raöglid) geroorben ift. ©anl gefiütyrt ben lieben Sefern
(barf id) fagen: unb Seferimten?), toeldje buxd) ityre

oiStyenge ©etoogentyeit nid)t roenig gut gortfe&ung be§

UnternetymenS ermuttyigt tyafien. Slucty ben §erren
Otecenfenten gu bauten, ift aüe tlrfad)e oottyanben
©te tyafien nod) ftetS ba§ Safctyenbucty freunblid) begrübt,
fetfift ira Säbel ba% SBotyltooKen nid)t oerläugnet, unb
eS rourbe mid) freuen, trenn fie au§ ben folgenben
Stdttem erfetyen fonnten, bafj ityten SBünfctyen tn5gltdE)ft

9tectynung getragen toorben ift. ©ie eingelnen 2luffä&e
tyafien leine ermübenbe Sänge, belegen fiety nietyt in
troefener, für SBenige genießbarer ^iffenfctyaftlictyMt
unb gadjgetetytfamMt, befdjränlen fid) aud) ntctyt auf
baS fpeeififet) SSetnetifctye unb nur einen Hetnen ÄreiS
Sntereffirenbe unb bieten, Bei alter gefttyattung ber

Otunbtagen, auf benen ba§ Safdjenbuä) rutyen fott,
bod) einen fetyr mannigfaltigen Sntyalt. ©aS ift fretlid)
am aUerroemgften ba§ Setbienft be§ §erau§geber§;

B o r w o r t.

Ich benutze das Vorwort am liebsten zu einer

Danksagung. Dank gebührt vor Allem den geehrten

Freunden, durch deren Zusammenwirken die Herausgabe

dieses neuen Jahrgangs des Berner Taschenbuches

möglich geworden ist. Dank gebührt den lieben Lesern

(darf ich sagen: und Leserinnen?), welche durch ihre
bisherige Gewogenheit nicht wenig zur Fortsetzung des

Unternehmens ermuthigt haben. Auch den Herren
Recensenten zu danken, ist alle Ursache vorhanden
Sie haben noch stets das Tafchenbuch freundlich begrüßt,
selbst im Tadel das Wohlwollen nicht verlaugnet, und
es würde mich freuen, wenn sie aus den folgenden
Blättern ersehen könnten, daß ihren Wünschen möglichst

Rechnung getragen worden ist. Die einzelnen Aufsätze

haben keine ermüdende Länge, bewegen sich nicht in
trockener, für Wenige genießbarer Wissenschaftlichkeit

und Fachgelehrsamkeit, beschränken sich auch nicht auf
das specifisch Bernerische und nur einen kleineu Kreis
Juteressirende und bieten, bei aller Festhaltung der

Grundlagen, auf denen das Taschenbuch ruhen soll,
doch einen sehr mannigfaltigen Inhalt. Das ist freilich
am allerwenigsten das Verdienst des Herausgebers;



aber nm fo etyet batf er'S tyetoottyeben gn Styren bet

Ferren 9Jittarbeiter, bte er benn aud) um fernere
freunblictye unterftü|ung oon £>ergen bittet.

3u jwei Staffagen erlaube id) mit eine gang furge
SBorbemettung.

©erjenige übet ©enetal SBebet tyat geroifs eine

befonbete 23ebeutung in bem Satyre, in roelctyem ba§
©entmal gu keuenegg butety eine fo ertyebenbe

geier, in ©egeuroart oon 20,000 tyerbetgeftrömten 5ttyett=

netymern, eingeroeityt toorben ift. SBaten nietyt bte au<3=

fütytttctyen unb gatylteictyen ^eitungSberidjte übex ben

26. Sluguft nod) in frifctyefter Stinnetung, fo tyätte id)
eine ©djitberung be§ %a$ß im SEafdjenbucty etfcbeinen

laffen. SSkbet'S S3itb ift nacty einer Steifttftjeictynimg
unfereS trefftidien SMer littyograptyirt. ©iefetbe be=

ftnbet fid) im Sefifee be§ §ertn Dr. Mtyler unb ift
nad) bem Delgemätbe in SSrüttelen (f. ©eite 146) ge=

ma«3jt. ©iefe§ Delgemälbe rourbe fetner .Seit aud)

ptyotogtaptytfd) aufgenommen, unb e§ tft gu bebauetn,
bafj bera geietyner, £>errn ©tetler, bie ^ßtyotograptyte

nid)t ebenfalls »otgelegt rootben ift. ©ie Untettaffung
tag ntctyt in meinem SBiflen. SJteine Sntfernung »om
©ruclorte, bie mannen Uebelftanb mit fid) btingt,
roitb aucty biefen auf fid) netymen muffen, UebrigenS
tyat ber Äünftler feine Slufgabe ttefftid) gelöst, unb

ntctyt nttnbet tyat fid) bex §etr Verleger baS (Seiingen
ber groeiten attiftifetyen Sieigabe, ben gatbenbtuef beS

©efeflfctyaftSroappenS ber @. gunft gn Slffen, angelegen

fein laffen.
©a§ Sfcrauerfoiet „«Samuel £engi" betteffenb,

erinnere tcty, bafs fetyon Seffing gur brantattfetyen 23ear=

beitung beS nämlictyen ©toffeS eine gang befonbere

aber um so eher darf er's hervorheben zu Ehren der

Herren Mitarbeiter, die er denn auch um fernere
freundliche Unterstützung von Herzen bittet.

Zu zwei Aufsätzen erlaube ich mir eine ganz kurze
Vorbemerkung.

Derjenige über General Weber hat gewiß eine

besondere Bedeutung in dem Jahre, in welchem das
Denkmal zu Neuenegg durch eine so erhebende

Feier, in Gegenwart von 20,000 herbeigeströmten Theil-
nehmern. eingeweiht worden ist. Wären nicht die

ausführlichen und zahlreichen Zeitungsberichte über den

26. August noch in frischester Erinnerung, so hätte ich

eine Schilderung des Tages im Tafchenbuch erscheinen

lassen. Weber's Bild ist nach einer Bleistiftzeichnung
unseres trefflichen Anker lithographirt. Dieselbe
befindet fich im Besitze des Herrn Dr. Bähler und ist

nach dem Oelgemälde iu Brüttelen (s. Seite 146j
gemacht. Dieses Oelgemälde wurde seiner Zeit auch

photographisch aufgenommen, und es ist zu bedauern,
daß dem Zeichner, Herrn Dietler, die Photographie
nicht ebenfalls vorgelegt worden ist. Die Unterlassung
lag nicht in meinem Willen. Meine Entfernung vom
Druckorte, die manchen Nebelstand mit stch bringt,
wird auch diesen auf stch nehmen müssen. Uebrigens
hat der Künstler seine Aufgabe trefflich gelöst, und

nicht minder hat sich der Herr Verleger das Gelingen
der zweiten artistischen Beigabe, den Farbendruck des

Gesellschaftswappens der E. Zunft zu Affen, angelegen

sein lassen.

Das Trauerspiel „Samuel Henzi" betreffend,
erinnere ich, daß schon Lesstng zur dramatischen
Bearbeitung des nämlichen Stoffes eine ganz besondere



ßuft empfanb, otyne freilief) metyr als ein gragment
gu Sage gu förbern. 3n neuerer unb neuefter geil
tyaben fid) statiner unb 23rutyin an „§engi" »erfuetyt.
SS mag nun »on ntctyt geringem ^ntereffe fein, Weuex=

SJcerianS, beS gelegenen unb gefeierten 25otfSfd)rift=
ftellerS ßeiftung baneben gu tyatten. ©ie ift burctyauS

naturroüctyfig auS feiner geber gefloffen. Sintge Sicen=

gen xoixb man bem ©ramaturgen gu ©ute tyaften

muffen; bod) tyat er ben tyiftorifd)en 23oben fo raentg
als nur immer mögliety »erlaffen unb befunbet in fetner

©arftellung ein ebenfo gerotffentyafteS als feineS ©tu=
btum ber bamaligen poütifctyen unb fociaten 33ertyätt=

niffe, mie aucty beS StyaralterS ber §auptperfonen, fo
roeit er gefctyictytüdj gu ermitteln ift. §engi erfctyetnt

natürtiety tbealifirt. Sr erträgt aber bie poetifetye

SSerttärung gat tootyl, ba fie mit bet gefctyictytlictyen

SBatyttyeit burctyauS nietyt etroa in grellem SBtbetfpructye

ftetyt; aud) tyat fid) ber SSerfaffer roeiStid) »or bem

2ftif$8riff fjetyütet, ben Reiben beS ©ramaS burd) Aar»
rtfirung feiner ©egner in um fo glangenbereS Sictyt

ftellen gu motten. SJielmetyr möctyte iet) fagen, bafj mir
gerabe bie „©etyattirung" ber gangen .Seictynnng über=

auS gelungen gu fein fdjetnt.

©te in SlnSfictyt geftellte gottfefeung ber 23tograptyte

SJtouffon'S tonnte »om »eretyrten §errn SSerfaffer teiber

nod) ntctyt geliefert roerben. greilict) ift anety otyne fle
ber Sert beS btefjiätyrigen SafctyenbudjeS roieber fo fetyr

angeroactyfen, bafj ein gurücfgetyen auf ben frütyern
5ßreiS für je^t noety ntctyt eintreten fonnte.

©te „23erner=©tytoni!" roiH td) aßmälig ootmärtS

gu bringen fuetyen, bis fie fiety ber ©egeuroart anrettyt;

Lust empfand, ohne freilich mehr als ein Fragment
zu Tage zu fördern. In neuerer und neuester Zeit
haben sich Plattner und Bruhin an „Henzi" versucht.

Es mag nun von nicht geringem Interesse sein, Meyer-
Merians, des gediegenen und gefeierten Volksschriftstellers

Leistung daneben zu halten. Sie ist durchaus
naturwüchsig aus seiner Feder geflossen. Einige Licenzen

wird man dem Dramaturgen zu Gute halten
müssen; doch hat er den historischen Boden so wenig
als nur immer möglich verlassen und bekundet in seiner

Darstellung ein ebenso gewissenhaftes als feines
Studium der damaligen politischen und socialen Verhältnisse,

wie auch des Charakters der Hauptpersonen, so

weit er geschichtlich zu ermitteln ist. Henzi erscheint

natürlich idealisirt. Er erträgt aber die poetische

Verklärung gar wohl, da sie mit der geschichtlichen

Wahrheit durchaus nicht etwa in grellem Widerspruche
steht; auch hat stch der Verfasser weislich vor dem

Mißgriff gehütet, den Helden des Dramas durch Kar-
rikirung feiner Gegner in um so glänzenderes Licht
stellen zu wollen. Vielmehr möchte ich sagen, daß mir
gerade die „Schattirung" der ganzen Zeichnung überaus

gelungen zu sein scheint.

Die in Aussicht gestellte Fortsetzung der Biographie
Mousson's konnte vom verehrten Herrn Verfasser leider
noch nicht geliefert werden. Freilich ist auch ohne sie

der Text des dießjährigen Taschenbuches wieder so sehr

angewachsen, daß ein Zurückgehen auf den frühern
Preis für jetzt noch nicht eintreten konnte.

Die „Berner-Chronik" will ich allmälig vorwärts
zu bringen suchen, bis sie sich der Gegenwart anreiht;



aber metyr al§ groei (Styronirjatyre auf einmal barf tcty

boety ntctyt rootyl »orlegen.
£>iemit mein SSotroort fctyttefjenb, roünfctye tcty bem

Safdjenbuctye freunblictye Slufnatyme, unb allen feinen
Sefern — nacty natuem SMfSfpruct) — roaS id) mir
felber roünfctye.

8ta»»ergto»l, flaut. Sern,
Stnfangg Sej. 1866.

©et HetauSgebet.

aber mehr als zwei Chronikjahre auf einmal darf ich

doch nicht wohl vorlegen.
Hiemit mein Vorwort schließend, wünsche ich dem

Taschenbuche freundliche Aufnahme, und allen feinen
Lesern — nach naivem Volksspruch — was ich mir
selber wünsche.

Rapperswyl, Kant. Bern,
Anfangs Dez. 1S66.

Der Herausgeber.


	

